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Barbara Toepfer 
Globales Lernen in der 
beruflichen  Schule 
Anspruch und Realität 
Zusammenfassung:  Die Autorin positioniert  sich in der 
Debatte um die  Vereinbarkeit  von Globalem Lernen in der 
beruflichen  Bildung  mit den  Ausbildungsinteressen  der  ge-
werblichen Wirtschaft  im Angesicht des  weltweiten  Wettbe-
werbs vehement an der  Seite  der  Pragmatiker.  Sie argumen-
tiert,  gemeinsame Ausbildungsziele  z.B. im Bereich der 
Schlüsselqualifikationen  seien nicht schon deshalb  von vor-
neherein diskreditiert,  weil sie sowohl für  verantwortungs-
volles  Handeln  im internationalen  Kontext  als auch für  ge-
winnorientiertes  Wirtschaftsverhalten  tauglich  seien. Die 
ideologische  Verweigerungshaltung  der  Globalisierungs-
kritiker  gegenüber  Kooperation  zwischen gewerblicher  Wirt-
schaft  und  entwicklungspolitischen  Organisationen  verbaue 
sämtliche  Zugänge  zum Globalen Lernen, entmutige  Prakti-
ker  und  spreche Auszubildenden  und  Lernenden  in den  Be-
trieben und  Schulen  die  Fähigkeit  ab, selbstbestimmt  und 
verantwortungsvoll  zu entscheiden,  für  welche Ziele  sie ihre 
Kompetenzen  und  ihre Qualifikationen  einsetzen wollen. 
Es ist schon paradox. Während Wissenschaftler  und Ex-
perten verschiedener Disziplinen noch darüber nachdenken 
ob Globales Lernen in der beruflichen  Bildung ethisch ver-
tretbar ist, praktizieren es Lehrkräfte  in beruflichen  Schulen 
- wenn auch oft  unter anderen Namen - bereits seit vielen 
Jahren. Kooperationen mit Schulprojekten und Schulen in 
Ländern des Südens sind in vielen beruflichen  Schulen im 
deutschen Sprachraum Wirklichkeit - wenn auch nicht schul-
umfassende  Realität. Unterrichtsthemen wie "Globalisie-
rung", "nachhaltige Entwicklung", "Kinderarbeit", "Fairer 
Handel" oder "Menschenrechte" sind auch hier bekannt und 
werden bearbeitet. Nicht wenige Lehrkräfte  haben gelernt, 
ihre multikulturelle Schülerschaft  als Ausgangspunkt für  in-
terkulturelle Lernprozesse zu nehmen. Auszubildende stel-
len in Projekten der Fachpraxis und -theorie alternative und 
angepasste Technologien her und produzieren aus ökolo-
gisch angebauten Nahrungs- und Genussmitteln Menüs für 
individuelle Gastronomie und für  Systemgastronomie. Und 
dies ist nur ein kleines Fenster in das Gebäude "Berufliche 
Schule". 
Wer wollte es bestreiten - wir brauchen mehr davon, viel 
mehr. Wir, die "Praktikerinnen" in diesem Bildungsbereich, 
hoffen  auf  spürbarere Unterstützung: von Seiten der Er-
ziehungswissenschaftler  und Fachdidaktiker, der Berufs-  und 
Wirtschaftspädagogen,  der Bildungspolitik und -adminis-
tration, der Betriebe und ihrer Verbände und der Kammern 
und Innungen. Und nicht zuletzt auch von Seiten der Lehrer-
aus- und -fortbildung. 
Vielleicht erklärt dieses ZEP-Heft,  warum diese erhoffte 
Unterstützung ausbleibt. Ernüchterung dagegen bleibt nicht 
aus. Es ist schwierig, sich des Eindrucks zu erwehren, außer 
ein paar versprengten Berufsschullehrern  (und vielleicht ei-
nem Linguisten aus Melbourne) wolle niemand Globales 
Lernen in der beruflichen  Bildung. Mehr noch, man muss 
sich die Frage stellen, ob Globales Lernen in der beruflichen 
Bildung überhaupt legitim ist. 
Es klingt eigentlich ganz simpel (vgl. die Beiträge von 
Wintersteiner und Jäger in diesem Heft):  Unternehmen wol-
len freien  Wettbewerb - Globales Lernen will internationale 
Gerechtigkeit. Diese beiden Positionen stehen sich gegen-
über. Oder anders: Unternehmen wollen wettbewerbsfähige 
Individuen - Globales Lernen will verantwortungsvoll han-
delnde Individuen. "Flexibilität" ist ein beschönigender Aus-
druck für  die permanente Entwertung von Können und Wis-
sen des künftig  job- und unternehmensrotierenden Human-
kapitals - in der Schule noch Auszubildende oder Schüle-
rinnen und Schüler oder Studierende genannt. 
Doch wem eigentlich nützen diese Polarisierungen, die in 
ihrer Substanz und Logik eine altbekannte Kapitalismus-
kritik sind, die für  die politische Debatte unverzichtbar, für 
die berufspädagogische  Debatte jedoch wenig weiterführend 
ist. Welche Schlussfolgerungen  für  berufliche  Pädagogik -
oder sogar für  jedwede Bildung - ergeben sich nach Ansicht 
der Autoren eigentlich aus ihrer Kritik? Nichts Neues in der 
Argumentation bedeutet eben leider auch nichts Neues in 
der Pädagogik. 
1. Sind die Argumente Ausdruck von Abwehrmechanis-
men? 
Die Globalisierungsdebattierer der unterschiedlichen Cou-
leur haben ihre mit wenigen Federstrichen gezeichneten 
Feindbilder schnell zur Hand. Nur die Themen haben sich 
der Zeit angepasst. Die Vorurteile, die diese Bilder nähren, 
sind genauso "bewährt" wie die Argumente. Sie erübrigen 
die ernsthafte  Auseinandersetzung im Dialog. Polarisierung 
schafft  Klarheit in den Positionen. Die Frage nach dem "Da-
nach?" bleibt unbeantwortet. 
Es ist wieder einmal "die Wirtschaft",  die in Pro- und Con-
tra spaltet, wenn wir über Bildungs- und Erziehungsziele 
und Schlüsselqualifikationen  streiten. Es ist "die Schule" 
und die in ihr vermittelte Bildungsqualität, die herhalten 
muss, um von gesellschaftlichen  und politischen Krisen -
auch der Krise der demokratischen Gesellschaft  - abzulen-
ken. Wie immer sitzen beide Seiten fest  im jeweiligen ideo-
logischen Sattel, wenn Unternehmer und ihre Verbände Schu-
len vorwerfen,  sie bildeten am wirtschaftlichen  Bedarf  vor-
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bei und wenn Pädagogen Unternehmen vorwerfen,  sie seien 
zwecks Gewinnmaximierung an nichts anderem als an der 
größtmöglichen Ausbeutung menschlicher Ressourcen in-
teressiert. 
Für Lehrerinnen und Lehrer an beruflichen  Schulen stell-
te und stellt sich die Situation differenzierter  dar. Und dies 
nicht erst seitdem der Begriff  "Globalisierung" - oder besser 
"Globalismus" - in aller Munde ist. Berufliche  Schule hat 
klar definierte  Bildungsaufträge,  die professionell  und kom-
petent zu erfüllen  sind. 
Dazu gehört die berufliche  Qualifizierung  im dualen Aus-
bildungssystem im Hinblick auf  Anforderungsprofile,  die "ab-
nehmende" Industrie, das Handwerk und der Dienstleistungs-
sektor formulieren.  (Um Irrtümern vorzubeugen: Die Aus-
bildungsrahmenpläne für  die spezifischen  Berufe  kommen 
vom BIBB - Bundesinstitut für  Berufliche  Bildung -, Rah-
menpläne werden von 
der Kultusministerkon-
ferenz  verabschiedet und 
Rahmenlehrpläne sind 
Konkretisierungen auf 
Länderebene durch die 
Kultusministerien). 
Dazu gehört das Auf-
bauen auf  in den ersten 
10 bis 13 Schuljahren 
vermittelten Basisqualifi-
kationen und allge-
meinem Wissen. Dazu ge-
hört die Begleitung und 
Qualifizierung  junger 
Menschen in ihrer spezifi-
schen Sozialisationspha-
se vom Schüler- zum Ar-
beitnehmerdasein (und, 
das macht es nicht ein-
facher,  zur Schein/Selbst-
ständigkeit oder Arbeits-
losigkeit oder Gelegen-
heitsberuflichkeit).  Dazu 
gehören die "Warte-
schleifen"  Berufsvorbe-
reitungsjahr und Berufsgrundbildungsjahr,  die ein- und zwei-
jährige Fachschule, die Fachoberschule, das Fachgymnasium 
und andere, länderspezifische  Schulformen. 
In diesen Klassen wird oft  knochenharte pädagogische Ar-
beit geleistet. Implikationen, berufliche  Schulen seien Spiel-
ball oder Kaderschmiede der Global Players, in denen Globa-
les Lernen dann zur pädagogischen Hure verkäme, verkennen 
berufsschulische  Realität komplett. 
2. Was ist Globales Lernen? 
Der Begriff  des "Globalen Lernens" ist nicht unumstritten 
- es gibt verschiedene Definitionen  und er führt  vor allem in 
der beruflichen  Bildung zu Verwirrung, weil er tatsächlich -
Ironie des Schicksals - assoziieren lässt, Globales Lernen 
diene der Anpassung an Anforderungsprofile  von Weltwirt-
schaft  in Zeiten der Globalisierung. 
Es gibt jedoch einen breiten Konsens im deutschsprachi-
gen Raum, unter Globalem Lernen die Zusammenführung 
verschiedener pädagogischer Ansätze - z.B. Interkulturelles 
Lernen, entwicklungsbezogene Bildung, Menschenrechts-, 
Friedens- und Demokratieerziehung und ökologische Bil-
dung (sowie interreligiöses Lernen) mit dem Ziel zu ver-
schränken, Herausforderungen  der Gegenwart und Zukunft 
aus verschiedenen Perspektiven und in ihrer Komplexität zu 
beleuchten und an Handlungs- und Lösungsansätzen und 
-Strategien zu arbeiten, um Probleme bewältigen und Zu-
kunft  gestalten zu können. 
So verwundert es schon, wie beklemmend "Mobilität" und 
"Flexibilität" offenbar  auf  Menschen wirken kann. Wer "aus 
der Wirtschaft"  kommt - sogar den Älteren unter uns! -, dem 
sind Arbeitsplatzwechsel und berufsbedingte  Umzüge auch 
ins Ausland nicht unvertraut. Sie gehören schon seit Jahr-
zehnten selbstverständlich zu beruflichen  Biografien.  Dass 
das damit verbundene "lebenslange (Um)Lernen" als Bruch 
und permanente Entwertung von Wissen und Können inter-
pretiert wird ist möglich, aber nicht zwangsläufig.  Als auf-
bauendes Lernen im Sinne von Kompetenzzuwachs und per-
sönlichen Reifungsprozessen  empfunden  - auch ein Teil von 
Realität - erhält es eine ganz andere, nämlich eine positive 
und bereichernde Färbung. Warum wird diese Seite der Me-
daille beim Nachdenken über Bildung nicht mehr mitbedacht, 
sobald die Begriffe  "Globalisierung" und "Unternehmen" in 
diesem Kontext erscheinen? 
Lehrerinnen und Lehrer an beruflichen  Schulen haben oft 
ernstzunehmende Bedenken gegenüber Globalem Lernen. 
Einige davon sind zunehmende Stofffülle,  mangelndes Schü-
lerinteresse, unzureichende Verankerung im Bildungsauftrag, 
Druck durch Gesellen-/Gehilfenprüfungen  und ähnliches. Sie 
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und viele andere Argumente sind zunächst einmal berech-
tigt und müssen im Diskurs ihren Raum haben. Sie sind be-
reits vielfältig  erörtert worden und teilweise zu entkräften. 
Auch Lösungsvorschläge gibt es. Interessant sind allerdings 
die diesen ausschließenden "Sachzwängen" zugrundeliegen-
den Bedürfnisse  und Befürchtungen,  die sich in Gesprächen 
mit Lehrerinnen und Lehrern erschließen, wenn die pädago-
gischen Dimensionen der Frage "Globales Lernen - ja oder 
nein?" zum Thema werden. Da zeigt sich unter der Oberflä-
che, dass (hier zu quantifizieren  wäre unbillig - aber die 
pädagogische Praxis spricht für  sich) Lehrerinnen und Leh-
rer durchaus interessiert und willens sind, dass ihnen aber 
die Kraft,  der Mut und das Know-how für  Globales Lernen 
fehlt.  So werden plausibel klingende Argumente vorgescho-
ben vor Selbstzweifel,  Resignation und Ängste. Hier nur ein 
Beispiel dafür:  Lehrkräfte  trauen sich oft  nicht, Probleme 
wie Rassismus, Rechtsextremismus, Antisemitismus oder 
soziale Ungerechtigkeit zu bearbeiten, weil sie befürchten, 
Situationen heraufzubeschwören,  für  die sie kein pädagogi-
sches Instrumentarium zur Verfügung  haben. Sie haben Angst 
vor den Emotionen und Gedanken ihrer Schüler. Und es er-
scheint ihnen als das kleinere Übel, diese Dimensionen zu 
ignorieren oder zu unterdrücken - mit dem Erfolg,  dass die 
"Topfdeckel"  in anderen Kontexten und an anderen Orten 
"hochgehen". 
Ein anderes Argument - das Desinteresse der Schülerin-
nen und Schüler. Ich erlebe Kolleginnen und Kollegen im-
mer wieder als äußerst engagiert in ihren Überlegungen, wie 
sie bestimmte Unterrichtsthemen "schmackhaft"  machen 
können. Dies führt  jedoch nicht dazu, dass "unattraktive" 
Themen aus dem Curriculum gestrichen werden. Globales 
Lernen wird also durch dieses Argument nicht obsolet. Viel-
mehr: Es gibt viel gähnende Langeweile im berufs-
schulischen Unterricht! Themen und Methoden des Globa-
len Lernens könnten hier wiederbelebend wirken, vorausge-
setzt Lehrkräfte  sind bereit, sich entstehenden Kontroversen 
zu stellen und zu lernen, diese methodisch kompetent in 
Lernsituationen einzubetten. 
Dies bietet Chancen, die eigene Rolle als Lehrerin oder 
Lehrer aufzuweichen  und den Situationen anzupassen. 
Lehrerdominanz und Be-Lehrung sind hier weniger gefragt, 
und auch nicht das perfekte  Lehrervorbild (merkwürdiger-
weise taucht dieser Eigenanspruch nicht in der pädagogi-
schen Alltagsdebatte auf,  sondern just in der Auseinander-
setzung mit den Möglichkeiten und Grenzen des Globalen 
Lernens). Hier ist der "Lehrer-Mensch" mit all seinen eige-
nen Fragen und Zweifeln  als Lernbegleiter hilfreich  - der 
allerdings nicht ruderlos im Strudel des vielleicht entste-
henden Chaos untergehen darf. 
3. Ist Globales Lernen Bildungsauftrag  der Berufsschule 
in Deutschland? 
Die neueren von der Kultusministerkonferenz  (KMK) ver-
abschiedeten Rahmenpläne für  eine ganze Reihe verschie-
dener Ausbildungsberufe1  bezeichnen den Bildungsauftrag 
der Berufsschule  als die Vermittlung beruflicher  Grund- und 
Fachbildung und die Erweiterung der vorher erworbenen 
Allgemeinbildung. Dieser Bildungsauftrag  konkretisiert sich 
in Befähigungszielen: 
- Erfüllung  der Aufgaben  im Beruf, 
- Mitgestaltung der Arbeitswelt und der Gesellschaft  in 
sozialer und ökologischer Verantwortung sowie 
- Handlungskompetenz. 
Die Bereitschaft  und Fähigkeit, sich in beruflichen  und 
privaten Situationen "sachgerecht, durchdacht sowie indi-
viduell und sozial verantwortlich" zu zeigen, gehört zu die-
sen anzustrebenden Handlungskompetenzen. Darüber hin-
aus soll im allgemeinen und gegebenenfalls  im berufsbezo-
genen Unterricht auf  Kernprobleme unserer Zeit hingewie-
sen werden wie 
- Arbeit und Arbeitslosigkeit, 
- Friedliches Zusammenleben von Menschen, Völkern und 
Kulturen in einer Welt unter Wahrung kultureller Identität, 
- Erhaltung der natürlichen Lebensgrundlagen und 
- Gewährleistung der Menschenrechte.2 
Bedeutet die Umsetzung dieser Bildungs- und Befähi-
gungsziele tatsächlich ein "Mitschwimmen in der Globali-
sierungswelle", und erfordert  die Sensibilisierung von Lehr-
kräften  für  diese Ziele tatsächlich zunächst die Entschei-
dung, ob "berufliche  Bildung entweder primär als Wirtschafts-
förderung  oder primär als Bildungsförderung  der Schülerin-
nen" zu konzipieren ist? Ich werde das Thema " Schlüsselqua-
lifikationen"  nicht außer Acht lassen und greife  hier nur vor: 
Ist es denn möglich zu steuern, ob vermittelte Kommuni-
kationskompetenz primär wirtschaftlichen  oder primär indi-
viduellen oder gesellschaftlichen  Interessen dient? Oder sind 
dies nicht in letzter Konsequenz persönliche Entscheidun-
gen in den Lebensentwürfen  und den Lebenswirklichkeiten 
der Auszubildenden, die dann "verantwortlich" mit ihren 
Kompetenzen umgehen? Und wer hat überhaupt die 
Definitionsmacht  über "verantwortliches Handeln"? 
Ich formuliere  einen Umkehrschluss: Bedeutet die Mög-
lichkeit, dass eine künftige  Mitarbeiterin eines internatio-
nal agierenden Konzerns ihre Kompetenz im Umgang mit 
Fremden und Fremdem in den Dienst einer "inhumanen 
Wirtschaftswelt"  stellt, anstatt die Unternehmenspolitik im 
Sinne solidarischen Handelns zu beeinflussen  (oder sich 
wenigstens in einem interkulturellen Verein zu engagieren), 
auf  Globales Lernen in der beruflichen  Aus- und auch Wei-
terbildung besser zu verzichten? 
Auch konkrete Rahmenpläne wären in der Lage, Befürch-
tungen des Missbrauchs zumindest partiell zu entkräften  -
oder zu bestätigen, je nach Perspektive. Herausragendes 
Beispiel für  den Versuch, mittels Rahmenplanvorgaben be-
rufliche  Handlungsspektren über den bisher üblichen "Teller-
rand" hinaus zu öffnen,  ist der Rahmenplan für  Reisever-
kehrskaufleute.  Dieser Rahmenplan ist eine kleine Traumer-
füllung  für  "Berufler",  die sich dem Globalen Lernen ver-
schrieben haben. Von der interkulturellen Kompetenz über 
die ökologisch und sozial verträgliche Produkt- und Dienst-
leistungsentwicklung und Personalpolitik als berufliche 
Handlungsfelder  bis hin zu einer aufgeklärten  und "sanften" 
Verkaufspolitik  und -praxis wird hier das pädagogisch-di-
daktische Fundament für  einen alternativen Tourismus ge-
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legt. Künftige  Arbeitnehmer tra-
gen die Fülle der ihnen hier-
durch offerierten  Perspektiven 
in ihre berufliche  Praxis hinein. 
Ob sie diese auch aktiv und un-
ternehmenspolitisch wirksam 
applizieren, liegt dann nicht 
mehr in der Hand der Pädago-
gen. Die Wahrscheinlichkeit 
dessen ist jedoch durch den be-
rufsschulischen  Unterricht 
gewachsen. 
So gibt es vielfältige  Ansatz-
punkte für  Globales Lernen in 
der beruflichen  schulischen 
Aus- und Weiterbildung (vgl. 
den Beitrag von Hannes Metz 
in diesem Heft).  Es gibt Leitfä-
den, Handreichungen und 
Unterrichtsmaterialien.3 Zu der 
Inhalts- und Methodendebatte 
hat sich in jüngerer Zeit noch 
die der Vermittlung von Schlüs-
selqualifikationen  gesellt. Be-
sonders an ihr entzünden sich verschiedene Meinungen über 
Sinn und Un-Sinn des Globalen Lernens in der beruflichen 
Aus- und Weiterbildung. 
4. Schlüsselqualifikationen 
Die in der beruflichen  Grund- und Fachbildung zu vermit-
telnden Schlüsselqualifikation,  die keineswegs losgelöst zu 
sehen sind von der spezifischen  berufs-  und wirtschafts-
pädagogischen Debatte und den Entwicklungslinien der 
Fachdidaktiken, können hier nicht umfassend  wiedergege-
ben werden. Es fällt  jedoch auf,  dass einige zentrale Kompe-
tenzen, die Globales Lernen zu vermitteln sucht, identisch 
sind mit Forderungen der ausbildenden Betriebe und mit 
"Cross Curricular Competencies", die zurzeit in der OECD-
Leistungsvergleichsstudie PISA getestet und verglichen wer-
den4. So lohnt es sich, diese einmal näher anzuschauen. Es 
sind: 
- Soziale Kompetenz (Perspektivwechsel, Empathie, Über-
nahme von Verantwortung, Kommunikationskompetenz und 
Team- und Gruppenfähigkeit), 
- Selbstreguliertes Lernen und 
- Problemlösekompetenz. 
Am Beispiel einer (modellhaften)  Unterrichtseinheit zum 
- zugegebenermaßen für  viele Lehrkräfte  heiklen - Thema 
Israel/ Palästina5 habe ich versucht aufzuzeigen,  wie Schüle-
rinnen und Schüler sich Problemfeldern  nähern und in ihnen 
so bewegen können, dass die oben aufgeführten  Kompeten-
zen gefördert  werden. Recherchen und Kommunikation mit-
tels Internet spielen dabei eine ebenso große Rolle wie 
handlungsbezogenes Lernen und methodische Vielfalt  auch 
außerhalb des Lernorts Schule6. Neu dürften  dabei Elemente 
der Betzavta-Methode7 sein, die Gaby Wiemeyer in diesem 
Heft  beschreibt. Im Rahmen eines Projektes des Hessischen 
Landesinstituts für  Pädagogik werden für  diese Lerneinheit 
außerdem Evaluationskriterien entwickelt, anhand derer die 
Wirksamkeit der pädagogischen Arrangements gemessen 
werden kann. Curricular eingebettet ist dieses Thema in die 
Unterrichtsfächer  Politik/ Gemeinschaftskunde,  Religion/ 
Ethik, Englisch und EDV. Sie stellt einen zusätzlichen, die 
bestehenden Ansätze der Auseinandersetzung mit der Shoa 
und ihren Folgen für  die Menschen in Palästina und Israel 
ergänzenden Zugang zum Thema dar, orientiert sich stark an 
der Gegenwartspolitik und hält authentische Materialien aus 
den ersten Monaten der Al Aqsa-Intifada  vor. Pädagogisch 
bedient sich die Lerneinheit diverser Ansätze bzw. entspricht 
sie Zielen aus der Menschenrechts- und Friedenserziehung, 
dem interkulturellen Lernen, dem ökumenischen Lernen und 
der entwicklungsbezogenen Bildung. 
Der Erwerb von Schlüsselqualifikationen  erfolgt  hier über 
Globales Lernen zu einem Thema, dem sich Deutsche immer 
wieder werden stellen müssen. Es ist ein Ansatz, der differen-
zieren hilft  zwischen den Folgen politischer und wirtschaftli-
cher Entscheidungen einerseits und dem Verhalten von Indivi-
duen und Gesellschaft  andererseits. Ziel ist der differenzier-
te Umgang mit Realitäten und Handlungsperspektiven - ein 
Versuch, gemeinsame Bedürfnisse  der Kontrahenten im Isra-
el/Palästina - Konflikt  herauszuarbeiten und von oberfläch-
lichen Schuldzuweisungen, die Feindbilder gegenüber Ju-
den oder Palästinensern befördern,  abzulassen. 
Sich weniger mit Unterschieden als mit Gemeinsamkeiten 
zu beschäftigen,  dafür  plädiert auch Peter Kell - eine Hal-
tung, die deutlich manifestiert  auch vom Generalsekretär der 
Vereinten Nationen, Kofi  Annan, geteilt wird. Er ist der Initi-
ator des Global Compact. 
5. Global Compact 
In seiner Rede vor dem Weltwirtschaftsforum  in Davos im 
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Januar 20018 resümiert Annan die Entwicklung seiner 1999 
ins Leben gerufenen  Initiative "Global Compact", in der 
Unternehmen dazu aufgefordert  werden, nicht abzuwarten 
bis Regierungen neue Gesetze verabschiedet haben, sondern 
selbst die Initiative zu ergreifen  und ihre eigene Unterneh-
menspraxis zu verbessern. Diesem "Global Compact", so Kofi 
Annan, hätten sich nicht nur viele namhafte  und führende 
Unternehmen aus der ganzen Welt angeschlossen, sondern 
auch die Internationale Konföderation  Freier Gewerkschaften 
und ungefähr  ein Dutzend führender  Menschenrechtsorga-
nisationen. Dieser "Compact" sei kein Regulierungsinstru-
ment oder Verhaltensleitfaden,  sondern eine Plattform,  um 
zu lernen und miteinander auszutauschen, was funktioniere 
und was nicht. Ziel sei es sicherzustellen, dass alle - Reiche 
und Arme gleichermaßen - die Chance haben, von der Globa-
lisierung zu profitieren.  Dazu wurden neun Prinzipien entwi-
ckelt.9 
Der Generalsekretär fordert  von der Weltwirtschaft: 
Menschenrechte 
- Prinzip 1: Den Schutz internationaler Menschenrechte 
in ihrem Einflussbereich  zu unterstützen und zu respektie-
ren. 
- Prinzip 2: Sicherzustellen dass ihre eigenen Unterneh-
men nicht Mittäter in Menschenrechtsverletzungen sind. 
Arbeit 
- Prinzip 3: Die Anerkennung der Versammlungsfreiheit 
und des Rechtes auf  genossenschaftliches  Handeln. 
- Prinzip 4: Die Abschaffung  aller Formen von Zwangsar-
beit. 
- Prinzip 5: Die effektive  Abschaffung  von Kinderarbeit. 
- Prinzip 6: Die Abschaffung  von Diskriminierung am Ar-
beitsplatz und im Beruf. 
Umwelt 
- Prinzip 7: Die Unterstützung vorbeugender Maßnahmen, 
die sich den Herausforderungen  der Umwelt stellen. 
- Prinzip 8: Die Bildung von Initiativen, um größere Ver-
antwortung für  die Umwelt zu übernehmen. 
- Prinzip 9: Die Unterstützung der Entwicklung und Ver-
breitung von umweltfreundlichen  Technologien. 
Auch hier sind verschiedene Interpretationen möglich. 
Handelt es sich um einen ersten Schritt hin zur Realisierung 
weltweiter ethischer Standards (auch die Allgemeine Erklä-
rung der Menschenrechte durchlief  verschiedene Realisie-
rungsstufen,  bevor sie ratifiziert  wurde) oder ist dies wieder 
nur der Versuch, dem Antlitz des menschenfeindlichen  Kapi-
talismus kosmetisch beizukommen? 
Ausblick 
Wir sollten uns entscheiden. Überlassen wir das Terrain 
den Opponenten und ziehen uns mit Globalem Lernen aus 
der beruflichen  Arena zurück? Oder bauen wir auf  die Wir-
kung von Globalem Lernen in Erziehung und Bildung im 
Vertrauen darauf,  dass Jugendliche und junge Erwachsene 
sich im Sinne von Solidarität und Menschlichkeit in ihrem 
beruflichen  Handeln entscheiden, ohne sich - oder das Un-
ternehmen - gleichzeitig aus dem (Arbeits-)Markt hinaus zu 
katapultieren. Um hierfür  zu qualifizieren,  bedarf  es aller-
dings tatsächlich eines Denkens in neuen Dimensionen, der 
Innovationsbereitschaft  und Offenheit  in Forschung und 
Lehre und im pädagogischen Alltag von Lehrerinnen und 
Lehrern. Wenden wir uns nicht ab, verstecken wir uns nicht 
hinter Klischees und Feindbildern, sondern packen wir es an 
und begeben wir uns in einen offenen  Diskurs, aus dem sich 
zeitgemäße Pädagogiktheorie und -praxis entwickeln kön-
nen! 
Anmerkungen: 
1 Sie finden  sie im Internet bei Ihrem jeweiligen Kultusministerium, 
der KMK und in diversen Bildungsservern 
2 In der Ausgabe 4/2000 des Berufsschul-Insider  finden  Sie auf  den 
Seiten 22-25 den Artikel "Handeln im weltweiten wirtschaftlichen 
Kontext", in dem diese Positionen konkretisiert werden (GEW Lan-
desverband Hessen, Zimmerweg 12, 60325 Frankfurt). 
3 Siehe auch unter der Homepage der Schulberatungsstelle Globales 
Lernen in der Einen Welt http://www.gIoblern21.de "Berufliche  Schu-
len" und Scheunpflug,  Annette / Toepfer,  Barbara (Hrsg.): Entwick-
lungsbezogene Bildung in beruflichen  Schulen. Ein fachdidaktisches 
Handbuch zum globalen Lernen. IKO Verlag Frankfurt  1996. 
4 Außerdem getestet werden naturwissenschaftlich-mathematische  Lei-
stungen und Leseverständnis 
5 Sie finden  sie im Internet unter der Homepage der Schulberatungsstelle 
Globales Lernen in der Einen Welt im Hessischen Landesinstitut für 
Pädagogik, http://www.globlern21.de Rubrik "Israel/Palästina" oder 
können sie bei der Autorin anfordern  (toepfer-woehl@t-online.de). 
Sie ist primär für  allgemeinbildende Schulen konzipiert, enthält je-
doch Ergänzungen für  berufliche  Schulen. 
6 Eine umfangreiche  Tabelle über Methoden des Globalen Lernens 
mit Hinweisen für  den berufsschulischen  Unterricht hält die Schul-
beratungsstelle im Internet unter der Rubrik "Berufliche  Schulen" vor. 
7 Betzavta - "Miteinander" ist ein im Jerusalemer Adam Institut ent-
wickelter Ansatz zur Demokratie- und Menschenrechtserziehung, die 
Teilnehmer in Spielen und Fallbeispielen mit Dilemmata konfrontiert, 
diese bearbeitet und demokratische Entscheidungsfindungsprozesse, 
die von den Bedürfnissen  der Beteiligten ausgeht, reflektiert.  Vgl. Ver-
lag Bertelsmann Stiftung:  Miteinander - Erfahrungen  mit Betzavta. 
Praxishandbuch für  die politische Bildung, 3. Aufl.,  Gütersloh 2001. 
8 http:/ /www.unglobalcompact.com/gc/unweb.nsf/content/sgspeech. 
htm 
9 http://www.unglobalcompact.com/gc/unweb.nsf/content/thenine.htm 
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